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Haben Sie eine körperliche Behinderung und lassen sich 
nicht gerne hindern? Suchen Sie nach neuen Möglich-
keiten, Ihr Leben zu gestalten? Brauchen Sie Unterstüt-
zung, schätzen aber das selbstbestimmte Sein? Dann sind 
Sie bei uns richtig. Wir haben noch wenige

freie Wohn- und Arbeitsplätze
zu vergeben. Wir – das Wohn- und Bürozentrum für Körper-
behinderte (WBZ) – engagieren uns für ein eigenständiges  
Leben und qualifiziertes, sinnvolles Arbeiten. Wir bieten 
Ihnen einen Platz in einer wirtschaftsnahen Dienstleis-
tungsabteilung oder in der Beschäftigung, begleiten Sie 
individuell, fördern Ihre Talente und geben dort Sicher-
heit, wo Sie Hilfe benötigen. Innerhalb des Wohnens 
können Sie mehrere interessante Angebote durchlaufen. 
Das Wohnen mit Tagesstruktur und das klassische Woh-
nen können Sprungbretter für das Wohntraining sein, wo 
das Leben in einer eigenen Wohnung trainiert wird. Auch 
bieten wir Plätze für Entlastungsaufenthalte.

Interessiert? Dann kontaktieren Sie uns: Cornelia Truffer,  
Bereichsleiterin Services, Telefon +41 61 755 71 07 oder 
E-Mail cornelia.truffer@wbz.ch.

Wir freuen uns auf Sie!

PERSPEKTIVEN SCHAFFEN
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Mit Verständigungstrainings
verbessern Sie Ihre Hörfähigkeit
und halten Ihr Gedächtnis fit.

Falknerstrasse 33 | 4001 Basel
Tel. 061 261 22 24 | Fax 061 262 13 90
info@svnws.ch | www.svnws.ch
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Liebe Leserin, Lieber Leser

 

Auf der einen Seite stehen junge Menschen, die ihr 

Können und Wissen nutzen möchten, junge Men-

schen mit Interessen, Wünschen und Hoffnungen. 

Auf der andern Seite die so genannte harte Reali-

tät: steigende Anforderungen an Auszubildende, 

mangelnde Arbeitsplätze und Rentabilitätsansprü-

che. Beim Übertritt von der Schule ins Berufsleben 

bewegen sich alle Jugendlichen mehr oder weniger 

in diesem Spannungsfeld. Haben sie aber zusätz-

lich eine Behinderung, ist dieses besonders gross. 

Der Berufswunsch scheint unvereinbar mit den Er-

fordernissen eines «rentenreduzierenden Poten-

zials», wie es die IV verlangt, um Leistungen zuzu-

sprechen – zumindest auf den ersten Blick. Die 

Frage nach der Wirtschaftlichkeit schränkt viele 

Möglichkeiten ein. Schülerinnen und Schüler mit 

Beeinträchtigungen, die Jahre lang gut und sorg-

fältig gebildet und gefördert worden sind, finden 

oft kein befriedigendes Anschlussprogramm. Integ-

ration und Inklusion in der Schule werden umge-

setzt, im Bereich der Berufsbildung und Berufs-

arbeit, braucht es aber noch sehr viel Engagement 

– und von den Entscheidungsträgern mindestens 

noch einen zweiten Blick, bevor Weichen gestellt 

werden.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre

Barbara Imobersteg, Behindertenforum
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Das grösste Sortiment
an Elektrorollstühlen,
Zusatzantrieben und 

Scootern in der Schweiz
Mit über dreissig verschiedenen Modellen mit unzähligen Optionen und Ausstattungsvarianten, die 
Sie zudem alle kostenlos und unverbindlich Zuhause ausprobieren können, bieten wir Ihnen 
nicht nur das grösste Sortiment in der Schweiz an, sondern auch die Sicherheit, das geeignete Modell 
in der richtigen Konfiguration zu erhalten. Wir beraten Sie kostenlos und markenunabhängig! 
Auch die Klärung der Finanzierung durch einen Kostenträger übernehmen wir für Sie und last but not 
least- wir sind auch nach dem Verkauf für Sie da! Und zwar seit dreissig Jahren, auch an Sonn- 
und Feiertagen. Profitieren Sie von unserer Erfahrung. Unten sehen Sie einige unserer Modelle.

Eine grosse Auswahl ist wichtig.. aber noch wichtiger ist der gute Service!

Gloor Rehabilitation & Co AG
Mattenweg 5     4458 Eptingen

Tel. 062 299 00 50   www.gloorrehab.ch

Setzen Sie sich mit uns in Verbindung für Ihre kostenlosen Probefahrten!



In den ersten Arbeitsmarkt statt in die geschützte 
Werkstatt

Integrative Berufsbildung ist noch keine Selbstverständlichkeit. Sie muss weiter aufgebaut werden und sie 
hat noch viele Barrieren zu überwinden.

bim. Kinder mit Behinderungen kommen heute nicht 
mehr automatisch in die Sonderschule. Im Gegenteil: 
Im Normalfall werden sie in eine Regelklasse auf-
genommen und je nach ihren Voraussetzungen zu-
sätzlich gefördert, unterstützt und betreut. Seit drei-
zehn Jahren gibt es im Kanton Basel-Stadt integrative 
Klassen. Immer mehr Schülerinnen und Schüler mit 
Behinderungen haben mittlerweile die obligatorische 
Schulzeit regulär abgeschlossen. Aber wie geht es nun 
weiter? Von der Regelschule in eine reguläre Ausbil-
dung und dann eine Stelle im ersten Arbeitsmarkt? 
Oder eher wieder zurück in eine Sondereinrichtung, in 
die geschützte Werkstätte, wo Menschen mit Behinde-
rungen unter sich sind? Die integrative Berufsbildung 
steht tatsächlich noch am Anfang. Die Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben und damit auch der Zugang 
zu Bildung und zum Arbeitsmarkt gehören zwar zu 
den Grundrechten von Menschen mit Behinderungen 
und das Behindertengleichstellungsgesetz bietet die 
Möglichkeit, Benachteiligungen zu verhindern oder zu 
beseitigen, aber die praktische Umsetzung muss erst 

noch realisiert und teilweise auch erkämpft werden. 
Barrieren gibt es nicht nur an den Arbeitsorten und in 
den Ausbildungsinstitutionen, sondern auch in den 
Köpfen.
 

In  der  Schweiz  werden folgende  beruf
l i che  Grundbildungen angeboten:

•	 	Die Berufslehre, Dauer drei bis vier Jahre, 
Abschluss: Eidgenössisches Fähigkeitszeugnis.

•	 Die Attestlehre ( ehemalige Anlehre ), Dauer zwei 
Jahre, Abschluss: Eidgenössischer Berufsattest.

•	 Wer die Attestlehre absolviert und einen speziel-
len Untertützungsbedarf hat, kann FIB, die so 
genannte fachkundige, individuelle Begleitung in 
Anspruch nehmen. Die FIB-Person ist eine kom-
petente Lehrperson der Berufsfachschule mit Zu-
satzausbildung, die das Coaching übernimmt und 
allenfalls weitere Fachstellen involviert und alle 
beteiligten Personen, Institutionen und Massnah-
men koordiniert.

•	 Die IV-Anlehre, von der IV finanzierte Anlehre, 
Dauer maximal zwei Jahre, Abschluss: keine of-
fizielle Anerkennung ( von der IV anerkannt ). Zu-
gelassen sind nur Jugendliche, die nach der Lehre 
einen minimalen Lohn von 2.55 Franken pro 
Stunde verdienen können.

•	 Die praktische Ausbildung PrA nach INSOS ( Natio-
naler Branchenverband der Institutionen für Men-
schen mit Behinderung ), eine Form der IV-An-
lehre, Dauer zwei Jahre, Abschluss: keine offizielle 
Anerkennung ( INSOS-Berufsattest )

Mit der Umwandlung der ehemaligen Anlehren zu den 
heutigen Attestlehren sind die Anforderungen an die 
Absolventinnen und Absolventen gestiegen. In der Kon-
sequenz sind längst nicht mehr alle, die zuvor eine 
Anlehre bestehen konnten, der zweijährigen Grund-
ausbildung mit Attest gewachsen. Eine Studie der Inter-
kantonalen Hochschule für Heilpädagogik Zürich zeig-
te beispielsweise auf, dass bei der früheren Anlehre 
Verkauf nur rund sechzig Prozent der Absolventen die 
normale Schule besucht hatten – die übrigen kamen 
von einer Sonderschule oder einer Kleinklasse. Bei der 
neuen Attestlehre hingegen kamen über neunzig Pro-

Aus dem Dokumentarfilm « Drei Brüder à la Carte » von Silvia 

Häselbarth.�

Foto: www.drei-brueder-a-la-carte.ch / fotos.html

handicapforum Nr. 3 | 2013 5

Thema



zent der Absolventen von der normalen Schule. Für die 
Abgänger der Sonderschulen hatte es keinen Platz mehr. 
Auf diesen Missstand hat INSOS reagiert und 2007 mit 
der « Praktischen Ausbildung PrA » einen möglichen Ein-
stieg für Lernende mit Beeinträchtigungen geschaffen.

Die wirtschaftliche Verwertbarkeit

Die PrA ermöglicht heute Ausbildungen in rund vierzig 
Berufsrichtungen. 2009 hat der erste Jahrgang eine 
PrA nach INSOS abgeschlossen und über 300 Jugend-
liche konnten ihren Ausweis entgegen nehmen. Doch 
die neue Errungenschaft ist bereits wieder gefährdet 
durch die Sparmassnahmen der 6. IV-Revision. Denn 
als Hauptkriterium für die Zusprache einer Berufs-
bildungsmassnahme soll künftig die « ausreichende 
wirtschaftliche Verwertbarkeit der Arbeitsleistung nach 
erfolgter Ausbildung » gelten. Nur wem das Poten-
zial zugesprochen wird, später einmal mindestens 
855 Franken im Monat verdienen zu können, soll über-
haupt Zugang zu einer gekürzten Ausbildung erhalten. 
Für die bisherige zweijährige Ausbildung wird diese 
prognostizierte Lohnhürde sogar auf 1710 Franken 
monatlich festgesetzt. Im Vergleich dazu betragen die 
üblichen Löhne in den geschützten Werkstätten nach 

einer zweijährigen Anlehre heute zwischen ca. 350 bis 
900 Franken monatlich. Die für behinderte Jugendli-
che hohe Lohnschwelle bedeutet, dass eine zweijäh-
rige Ausbildung nur noch dann gewährt wird, wenn 
das zukünftige Einkommen für eine Rentenreduktion 
ausreicht. Nach dem ersten Ausbildungsjahr muss sich 
dann zeigen, dass ein rentenreduzierender Verdienst 
oder eine Eingliederung in den ersten Arbeitsmarkt mit 
längerfristig rentenreduzierendem Verdienst erwartet 
werden kann, sonst wird das zweite Ausbildungsjahr 
nicht mehr bewilligt.

Demgegenüber stehen Menschen . . .

Demgegenüber stehen Menschen, die ihre Fähigkeiten 
und ihr Entwicklungspotenzial nutzen möchten, die 
einen Beruf ausüben möchten, der ihren Interessen 
und Neigungen entspricht. Zum Thema Bildung und 
Beruf gehören nicht nur Wirtschaftliche Rentabili-
tätsüberlegungen, sondern auch der Gedanke an die 
soziale Integration und die Förderung der persönli-
chen Autonomie. Eine Schlüsselposition kommt dem 
Übergang von der Schule zur Berufsbildung zu. Auch 
normalbegabte Jugendliche sind an dieser Stelle oft 
gefordert, wenn nicht überfordert mit all den Entschei-

Im Restaurnat Hirschen in Oberkirch kocht der Chef zusammen mit seinen zwei Brüdern, die beide mit einem Down Syndrom 

zur Welt gekommen sind.�

Foto: www.drei-brueder-a-la-carte.ch / fotos.html
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dungsprozessen, die sie zu bewältigen haben. Jugend-
liche mit Beeinträchtigungen brauchen erst recht Zeit 
und Unterstützung in dieser Phase, um sich zu orien-
tieren und mögliche Arbeitsfelder kennenzulernen und 
auszuprobieren. Für viele kommt auch der Schulaustritt 
zu früh, weil sie einfach mehr Zeit zum lernen brau-
chen. Es darf nicht sein, dass bereits mit sechzehn oder 
siebzehn Jahren endgültige Weichen gestellt werden 
oder dass sie zu diesem Zeitpunkt in eine Erwachse-
neneinrichtung kommen, die im besten Fall Beschäf-
tigung, aber keine Förderung mehr anbietet.

Lücken und Brücken

Damit Jugendliche mit Behinderungen gute Bildungs-
chancen und damit auch Zugang zur Arbeitswelt er-
halten, müssen noch einige Lücken gefüllt und Mass-
nahmen ergriffen werden. Wichtig sind gute Brücken-
angebote zwischen Schule und Beruf, damit sich die 
jungen Menschen auf ihr Arbeitsleben vorbereiten kön-
nen. Und dann braucht es diese Arbeitsplätze – neue 
Nischenarbeitsplätze, Arbeitgebende, die einfache 
Tätigkeiten anbieten und Angestellte mit Leistungs-
einschränkungen beschäftigen. Menschen mit Behin-
derungen, auch stärker und kognitiv beeinträchtigte 
Menschen sind motiviert und bereit zu arbeiten und 
das ihnen Mögliche zu leisten – auch wenn sie eine 
Rente haben.
Damit berufliche Integration selbstverständlich wird, 
braucht es aber mehr als einzelne Massnahmen und 
Angebote. Grundlegend ist der Denkansatz und der ist 
für Viele noch ungewohnt. Die Abläufe sind eingespielt. 
Für die IV-Berufsberatung ist die Vermittlung in den 
geschützten Bereich nach wie vor das Naheliegende. 
Wer in einer spezialisierten Einrichtung landet, bleibt 
in der Regel ein Arbeitsleben lang dort, was vorder-
gründig eine einfache, aber bestimmt keine integrative 
Lösung ist. Martin Haug, Gleichstellungsbeauftragter 
des Kantons Basel-Stadt plädiert dafür, dass der Über-
gang von der Schule zum Beruf nicht in erster Linie 
über die IV organisiert wird. Die Federführung für die 
integrative Berufsbildung sollte – gleich wie bei der 
integrativen Schulung – beim Erziehungsdepartement 
liegen. Das heisst, Jugendliche mit Behinderungen 
würden im Rahmen der Regelschule und von der all-
gemeinen Berufberatung bei ihrer Berufsorientierung 
begleitet mit dem Ziel, später im ersten Arbeitsmarkt 
tätig zu sein. Die IV würde die notwendigen, behin-
derungsbedingten Unterstützungsleistungen überneh-
men. Noch ist die integrative Berufsbildung für viele 
Institutionen unvorstellbar. Bei den Sondereinrichtun-
gen würden stationäre Angebote mehr und mehr von 
differenzierten, ambulanten Dienstleistungen abgelöst. 
Staatliche und private Beratungsstellen, Lehrbetriebe 

und Berufsschulen müssten umdenken. Damit dieser 
Prozess in Gang kommt und die integrative Berufs-
bildung Schritt für Schritt umgesetzt werden kann, 
braucht es gute Aufbauarbeit. Bislang fehlen beim Er-
ziehungsdepartement dafür noch eine entsprechende 
Stelle respektive eine zuständige Person. Diese darf 
keinesfalls den Sparmassnahmen geopfert werden, 
denn zurück in die geschützte Werkstatt ist für integ-
rativ geschulte Kinder und ihre Eltern je länger desto 
weniger vorstellbar.

www.integrationundschule.ch

� Foto: www.drei-brueder-a-la-carte.ch / fotos.html
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Studieren ohne Barrieren

Die Servicestelle StoB ( Studieren ohne Barrieren ) der Universität Basel hilft Chancengleichheit umzusetzen 
und Student Stefan X. weiss, weshalb er anonym bleiben möchte.

Susanne Wipf ( SW ): Auf das Stichwort « Behinderung » 
taucht vor unserem inneren Auge zuerst ein Rollstuhl-
fahrer auf – so ergeht es jedenfalls den meisten. Bei 
uns stehen aber Menschen mit einer unsichtbaren 
Behinderung im Zentrum. Studierende mit einer psy-
chischen Behinderung machen etwa die Hälfte aller 
Ratsuchenden aus.
Typisch ist, dass man bei Behinderung immer an Roll-
stuhl denkt, typisch ist aber auch, dass sich Studieren-
de mit psychischen Beeinträchtigungen an uns wen-
den, denn die Stufen und Schwellen, die ihnen im 
Wege stehen, sind nicht einfach mit baulichen Mass-
nahmen zu beseitigen. 

Handicapforum, Barbara Imobersteg ( HF ): Stefan X., 
Sie studieren und haben eine psychische Beeinträch-
tigung, wo stellen sich Probleme?

Stefan X. ( St X ): Zum Beispiel an den Prüfungen. Diese 
Situation: 300 aufgeregte Studentinnen und Studenten 
finden sich im Prüfungssaal ein. Es dauert, bis sich alle 
gesetzt und installiert haben. Das macht mich schon 
ganz nervös, dieser Tumult, die vielen Leute – und 
die Zeit läuft. Der Professor erklärt, dann werden noch 
Fragen gestellt und ich weiss, bald sind die ersten zehn 
Minuten um und wir haben doch nur eine Dreiviertel-
stunde zur Verfügung. Dann kommen immer wieder 
diese Zeitdurchsagen, damit man weiss, wie lange die 
Prüfung noch dauert. Dieser Druck, diese Unruhe – ich 
bin mehr als nervös, ich halte das einfach nicht aus.
SW: Da haben wir jetzt beispielsweise eine Lösung 
gefunden und dem Studiendekan eine Prüfungsan-
passung vorgeschlagen. Es geht dabei um die behin-
dertengerechte Anpassung der Rahmenbedingungen, 
nicht etwa um eine Erleichterung – es wird nichts ge-
schenkt. Aber Stefan X. kann von jetzt an die Arbeiten 
unter der Aufsicht eines Prüfungsaufsehers alleine in 
einem Nebenraum schreiben. 

HF: Die Servicestelle StoB ( Studieren ohne Barrieren ) 
hat also eingegriffen . . .

StX: Ich habe mich aufgrund einer Information in den 
Uni News bei der Stelle gemeldet. Ich war schon lange 
auf der Suche nach Unterstützung. Da ich immer wieder 
psychische Krisen hatte, begann sich alles zu verzögern. 
Man muss die Prüfungen aber in einer bestimmten Zeit 
ablegen, das hat mich immer mehr belastet . . .
SW: Auch da gibt es die Möglichkeit einen Nachteils-
ausgleich zu beantragen. Studierende mit psychi-
schen Beeinträchtigungen oder mit einer chronischen 
Krankheit können zum Beispiel eine Verlängerung der 
Schreibzeit in schriftlichen Prüfungen beantragen oder 

auch die Möglichkeit, eine Prüfung kurzfristig abzu-
sagen bei einer akuten Krise – natürlich immer mit 
Arztzeugnis. Alle Massnahmen sind aber individuell 
und werden gemeinsam erarbeitet.

HF: Gemeinsam?

SW: Ja, zuerst hat mich Stefan X. informiert, wo genau 
die Probleme liegen, also inwiefern sich seine Be-
einträchtigungen auf die Studierfähigkeit auswirken, 
dann hat er beim Studiendekan seiner Fakultät die 
Vorschläge für einen möglichen Nachteilsausgleich in 
Form eines schriftlichen Antrags mit Arztzeugnis ein-
gereicht. Der nächste Schritt war das gemeinsame 
Gespräch. Selbstverständlich entscheiden die Studie-
renden selber, wer wie und in welcher Ausführlichkeit 
informiert wird.

HF: Und wie hat der Studiendekan reagiert?

SW: Er hat alle Vorschläge, die zeitlich und finanziell 
umzusetzen waren und nicht gegen die Studien-
ordnung verstossen, akzeptiert und war froh um die 
Orientierung und die Informationen, die er aufgrund 
unseres Gesprächs erhalten hat. Bevor die Service-
stelle StoB eingerichtet wurde hatten Studierende mit 
psychischen Beeinträchtigungen keine richtige Anlauf-
stelle und ihre Probleme sind der Fakultät meist erst 
bekannt geworden, wenn sie aufgrund nicht-bestan-
dener Examen vom Studium ausgeschlossen werden 
mussten. 
StX: Die Gespräche sind sehr wichtig, denn nur wenn 
ich eine gute Beziehung zu jemandem habe, kann ich 
mir ein Herz fassen und meine Probleme ansprechen.
SW: Das zeigt sich immer wieder: wir müssen persön-
lich in Kontakt treten und auf diesem Weg aufklären 
und Verständnis schaffen. Ich vermittle und schaffe 
Brücken.
StX.: Wer nicht wirklich Bescheid weiss, hält mich für 
faul. Und ich kann mich meist nicht erklären – ich 
wage es schon gar nicht mehr . . .

HF: . . . aus Angst vor der Reaktion?

StX: Ja, nebst dem Unverständnis wird man auch mit 
Mitleid konfrontiert, was auch sehr unangenehm ist. 
Ich möchte einfach respektiert und akzeptiert werden. 
Ich nenne mich Herr X. ich möchte auch nicht, dass 
sich meine Krankheit herumspricht, ich glaube, das 
bringt nur Nachteile. Ich bin auch immer wieder ge-
mobbt worden.
SW: Wir planen ein Internetforum, wo sich Studierende 
mit einer Behinderung oder Krankheit unter anderem 
anonym austauschen können. . .
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StX: . . . das ist eine Superidee! Stress ist ja auch für 
die psychisch gesunden Studierenden ein Thema. Hier 
sind viele Pharmaka, Muntermacher, Beruhigungsmit-
tel, Angst- und Stresshemmer im Umlauf.

HF: Hatten sie schon während der Schulzeit psychi-
sche Probleme?

StX: Ja, nur konnte ich es selber lange nicht einordnen, 
ich hielt mich sogar selber für dumm und faul. Dabei 
ist die Anstrengung, wenn man mit einer psychischen 
Krankheit die normale Leistung bringen will, mindes-
tens doppelt so gross. Was mich zusätzlich belastet hat, 
sind meine Voraussetzungen als Kind einer Migrations-
familie. Mein Vater war in seinem Ursprungsland Schaf-
hirte. Auf mir liegen grosse Erwartungen, mein Studium 
glänzt wie ein Stern am Himmel. . . gleichzeitig ist das 
Verständnis für psychische Beeinträchtigungen im Her-
kunftsland meiner Eltern noch kaum vorhanden, ob-
wohl viele Flüchtlinge selber grosse psychische Problem 
haben. Und ich bin da irgendwo dazwischen und fühle 
mich innerlich zerrissen.
SW: Ein weiteres Problem ist die Finanzierung. Sti-
pendien werden in der Regel nur so lange gesprochen, 
als ein Studienfortschritt nachgewiesen werden kann. 
Braucht jemand krankheits- oder behinderungsbe-

dingt massiv mehr Zeit bis zum Abschluss, fallen diese 
Zahlungen weg.
StX: Und meine Jobs neben dem Studium und in den 
Semesterferien sind sehr unsicher, denn wenn ich eine 
Krise habe, kann ich dort auch nicht mehr arbeiten. IV-
Leistungen erhalte ich fürs Studium auch nicht – mein 
Antrag wurde abgelehnt, dabei hätte ich ja bei jeder 
Art von Arbeit krankheitsbedingte Ausfälle. Und mit 
meinem Studium werde ich später etwas arbeiten und 
verdienen können.

HF: Was raten sie nun aufgrund Ihrer Erfahrungen 
den anderen Studierenden?

StX: Wer krankheits- oder behinderungsbedingte Pro-
bleme beim Studieren hat, soll sich bei der StoB-Ser-
vicestelle melden, das kann ich nur empfehlen. Allen 
andern möchte ich am liebsten sagen: Grenzt Men-
schen mit psychischen Beeinträchtigung nicht aus – 
denkt daran, die können gute Kollegen sein!

Universität Basel, Servicestelle StoB, 
Tel. 061 267 17 19 /Mail: susanne.wipf@unibas.ch 
Die Servicestelle StoB steht allen Studierenden mit
einer gesundheitlichen Beeinträchtigung oder
Behinderung offen.

Unsichtbare Behinderung: Wer mit einer Hörbehinderung studiert, ist in Seminarräumen darauf angewiesen, dass nur eine 

Person spricht.�

Foto: New Media Center Universität Basel
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Bildung ist Entwicklung

Die Bildungsangebote verändern sich auch für Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen. Handicap-
forum im Gespräch mit Franziska Inderbitzin, Leiterin des Bildungsclubs Basel. 

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Was ist Bil-
dung?

Franziska Inderbitzin( lacht ): Haben wir ein paar Stun-
den Zeit für diese Frage? Ok, ich fasse mich kurz: Bei 
der Bildung geht es um einen Prozess mit einem Lern-
ziel, dem eine Planung vorausgeht und der eine Ent-
wicklung fördern soll – eine Entwicklung, die geistige, 
kulturelle und lebenspraktische Fähigkeiten sowie per-
sönliche und soziale Kompetenzen umfasst. 

HF: Gilt diese Definition auch für Menschen mit ko-
gnitiven Beeinträchtigungen?

FI: Aber ja, kognitives Lernen ist ja nur ein kleiner Teil 
aller möglichen Lernbereiche.

HF: Wo sind denn die Unterschiede?

FI: Kognitiv beeinträchtigte Menschen lernen weniger 
über die Sprache, sie haben ein anderes Sprachver-
ständnis. Sie können beispielsweise weniger gut abs-
trahieren oder etwas übertragen. Wenn im Kursraum 
etwas geübt wird, können sie dasselbe nicht einfach 
auf die Situation bei sich zu Hause übertragen.

HF: Was heisst das für die Kursleiterinnen und –leiter?

Sie müssen die Lernziele den vorhandenen Möglich-
keiten und Fähigkeiten anpassen – ebenso die Me-
thoden . . .

HF: . . . das ist ja auch bei der « normalen » Bildung so.

FI: Ja, es gibt viele Gemeinsamkeiten. Ob Bildungsclub 
oder Volkshochschule: für erfolgreiches Lernen spie-
len Selbstvertrauen, Mut und Motivation eine zentra-
le Rolle. Kognitiv beeinträchtigte Menschen sind aber 
stärker abhängig von der Lehrperson, denn die Be-
ziehungsebene ist sehr wichtig. Sie lernen vor allem 
durch Nachahmung, durch aktives Tun und das Erlebnis 
etwas bewirken zu können. 

HF: Was bietet der Bildungsclub konkret an?

FI: Wir haben 75 Kurse zu allen Themen der Erwachse-
nenbildung: Kunst und Gestaltung, Wohnen und Frei-
zeit, Persönlichkeit und Philosophie, Sprache, Compu-
ter und Geld, Musik, Bewegung und Theater, Gesund-
heit, Natur und Tiere.

HF: Wie wählen denn die Interessierten ein Angebot 
aus, wenn sie kaum oder gar nicht lesen können? 

Sie warten oft auf das neue Programmheft wie auf 
Weihnachten und Geburtstag, das höre ich immer wie-
der. Das Heft ist in einfacher Sprache verfasst und ist 
mit Symbolen illustriert. Viele sind trotzdem auf die 
Hilfe ihrer Bezugspersonen angewiesen. Wir planen 
nun aber kleine Filme auf die Website zu stellen, um 
die selbständige Auswahl der Kurse zu unterstützen.

HF: Was bietet der Bildungsclub nicht an?

Die eigentliche berufliche Weiterbildung, die einen 
direkten Bezug zum jeweiligen Berufsfeld hat, die zu 
beruflichem Aufstieg und zu neuen Funktionen führt.

HF: Ist das nichts für Menschen mit einer kognitiven 
Beeinträchtigung?

Ich hoffe, je länger desto mehr! Der Bildungsclub ist 
1989 ins Leben gerufen worden, vorher gab es in der 
nachschulischen Bildung kaum Angebote. Bildung und 
Arbeit von Menschen mit Behinderungen hatten noch 
einen andern Stellenwert. Das Recht auf Bildung er-
hielten Kinder mit einer leichten geistigen Behinde-
rung 1960 und erst in den siebziger Jahren wurde auch 
den schwerer behinderten Kindern Bildungsfähigkeit 
zuerkannt. 

Franziska Inderbitzin: « Es gibt immer mehr Kurse zur Unter-

stützung der selbständigen Lebensführung. »  

Foto: Barbara Imobersteg
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Töpferkurs in der Sommerakademie des Bildungsclubs. � Foto: zVg

HF: Inzwischen gibt es die integrative Schulung, am-
bulant begleitetes Wohnen, ein Freizeitzentrum . . .

FI:. . . Genau, die Jungen sind ganz anders, sie haben 
ein anderes Selbstbewusstsein und sind autonomer. Wir 
bieten deshalb immer mehr Kurse an mit dem Ziel, die 
Kompetenzen in der selbständigen Lebensführung zu 
verbessern, « Kochen im Single-Haushalt », « Werbung, 
nein danke », « Stimmen und Wählen », « Leben in einer 
Paarbeziehung », um ein paar Beispiele zu nennen. Gerne 
würden wir auch Angebote in beruflicher Weiterbildung 
machen. Es ist wichtig, dass Menschen mit kognitiven Be-
einträchtigungen nicht lebenslang in geschützten Werk-
stätten arbeiten ohne berufliche Veränderung, denn sie 
könnten sich lebenslang weiterentwickeln und Neues 
lernen. Wir würden beispielsweise konkrete Aufträge ent-
gegennehmen, wenn ein Thema ansteht, das erarbeitet 
oder vertieft werden soll.

HF: Wie stellen Sie sich die Zukunft vor?

FI: Ich möchte die Potenziale unserer Kursteilnehmen-
den noch viel mehr nutzen. In den Gruppen können 

sie sehr viel voneinander lernen und profitieren. Wir 
haben bereits angefangen, Interessierte als Assistenzen 
einzusetzen und bieten bald auch eine entsprechende 
Weiterbildung an. Eine andere Neuerung sind Kurse 
mit der Teilnahme von Bezugspersonen zu Themen wie 
Erwachsenwerden, Selbstbestimmung und Beziehun-
gen.

HF: Wie sieht es denn mit integrativen Kursen aus? 
Bleiben Menschen mit kognitiven Beeinträchtigun-
gen im Bildungsclub mehrheitlich unter sich?

FI: Der Bildungsclub bietet einen Schutzraum an, wo 
man Neues erleben, erfahren und lernen kann. Dies 
kann die Teilnehmenden auch motivieren, Kurse in der 
regulären Erwachsenenbildung zu besuchen und wir 
bieten dazu Assistenz an. Integrative Kurse sehe ich vor 
allem im künstlerischen und kreativen Bereich. Da bin 
ich überzeugt, dass alle profitieren würden! 
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Achtung: iPunkt nicht vergessen

Das Netzwerk « die Charta » hat ein neues Label lanciert für Arbeitgebende, die ihre soziale Verantwortung 
nachweislich wahrnehmen. Es heisst iPunkt und fordert zum Handeln auf.

bim. Die Verpflichtung der Unternehmen Menschen 
mit Behinderungen einzustellen ist ein heissdisku-
tiertes Thema. Im Rahmen der 6. IVG-Revision sind 
entsprechende gesetzliche Regelungen debattiert 
worden. Nach wie vor bleibt es aber den einzelnen 
Betrieben überlassen, ob und in welchem Umfang sie 
Personen mit Beeinträchtigungen beschäftigen. Man 
appellierte und es wurden bislang auch Versprechun-
gen gemacht. Diese sollen nun mit dem Programm 
« iPunkt » eingelöst werden. Das Projekt hat seinen 
Ursprung in den Zielen und Werten der Kampagne 
« die Charta – Arbeit für Menschen mit Behinderung ». 
Diese vernetzt Arbeitgeber und Wirtschaftsverbände in 
der Region Basel, die die berufliche Integration von 
Menschen mit Behinderungen umsetzen oder unter-
stützen. Die Charta unterschreiben heisst Chancenge-

rechtigkeit anzuerkennen und Inklusion anzustreben, 
den Willen kund zu tun, seiner sozialen Verantwor-
tung nachzukommen. Die Charta ist Bekenntnis und 
ruft dazu auf durch Tatbeweise Quotenregelungen 
unnötig zu machen. Sie steht allen Firmen offen, die 
sich mit ihren Grundsätzen und Zielen einverstanden 
erklären. Sich für das neu geschaffene i-Punkt-La-
bel zu bewerben heisst Handeln. Es heisst, dass das 
Unternehmen bereits Menschen mit Behinderung an-
gestellt hat und noch weiteren eine Chance für den 
beruflichen ( Wieder )einstieg geben wird. Das Label 
zu erhalten heisst auch, dass das konkrete Handeln 
nach bestimmten Kriterien überprüft wird. Die Ver-
gabe-Kriterien lassen bei den Massnahmen grosse 
Freiheit, Ausschlag gebend für das Labeling ist ein 
glaubwürdiges Ergebnis.
Am 10. Juni 2013 wurde das iPunkt-Label im Rah-
men einer Kick-off-Veranstaltung in Basel auf den 
Weg gebracht. Die Initianten sind überzeugt, dass es 
für Arbeitgebende zunehmend interessant wird, ihr 
soziales Engagement auszuweisen, denn die Wirt-
schaftsethik gewinne bei den Konsumentinnen und 
Konsumenten immer mehr an Wichtigkeit. Mit der 
Zertifizierung erhalten die Unternehmen ein Werk-
zeug, um ihre unternehmerische Sozialverantwortung 
zu kommunizieren.

Punkt für Punkt

1.	 Lizenzantrag bei Impulse Basel 
Auf Wunsch mit persönlicher Beratung

2.	 Lizenzabklärung 
Impulse Basel besucht die Bewerbenden im 
Unternehmen und klärt die relevanten Fragen im 
Gespräch mit den Verantwortlichen

3.	 Entscheid

4.	 Schulung 
Die iPunkt-Beauftragten jedes Unternehmens 
werden einmalig für ihre neue Aufgabe geschult.

5.	 Gebühren  
Lizenznehmende zahlen jährlich einen Beitrag 
abhängig von der Anzahl Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter: Grundpauschale CHF 250.– + CHF 3.– 
pro Person aber max. CHF 10  000.– ( MwSt-frei ). 
Diese Gebühr beinhaltet die Lizenzabklärung 
sowie sämtliche Dienstleistungen von Impulse 
Basel.

6.	 Lizenzvergabe 
Nach zwei Jahren kann die Lizenz, wiederum nach 
einer Abklärung, erneuert werden.

Franco Bertoli, Präsident des Behindertenforums, im 

Gespräch mit der Moderatorin Katja Reichenstein. �

Foto: zVg
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Vergabekriterien für die Auszeichnung mit dem 
iPunkt 

Das Unternehmen bekennt sich zu den Werten und Zie-
len der Kampagne «die CHARTA – Arbeit für Menschen 
mit Behinderung» durch deren Unterzeichnung. 

•	 	Das Unternehmen hat mindestens einen Men-
schen mit Behinderung in einer dauerhaften Fest-
anstellung unter Vertrag, egal ob dieser neu ein-
gestellt oder dessen Arbeitsplatz erhalten wurde. 

•	 Das Unternehmen weist in Stellenausschreibungen 
und der eigenen Webseite auf den iPunkt hin. 

•	 	Das Unternehmen beauftragt intern eine Person, 
welche sich um Anliegen betreffend iPunkt küm-
mert – gegen innen und aussen. Diese wird durch 
Impulse Basel geschult. 

•	 	Das Unternehmen benennt einen verantwort-
lichen «Götti» bzw. eine «Gotte», welche sich 
intern um Anliegen der Mitarbeitenden mit Be-
hinderung kümmert. 

•	 	Das Unternehmen verpflichtet sich, eines der vier 
Zusatzkriterien im Laufe des Lizenzvertrags umzu-
setzen: 

	 •	� Das Unternehmen steigert die Anzahl dauer-
hafter Festanstellungen von Menschen mit Be-
hinderung gegenüber dem Zeitpunkt der letz-
ten Lizenzabklärung. 

	 •	�� Das Unternehmen stellt mindestens einen 
Arbeitsplatz für Arbeitstrainings oder Arbeits-
abklärungen für Menschen mit Behinderung 
zur Verfügung. 

	 •	� Das Unternehmen stellt mindestens eine Lehr-
stelle für Jugendliche mit Behinderung zur Ver-
fügung. 

	 •	� Das Unternehmen meldet alle Stellenvakanzen 
vor der Veröffentlichung Impulse Basel und 
garantiert eine chancengerechte Behandlung 
der Bewerbungen von Menschen mit Behinde-
rung.

Arbeitsplätze für Menschen mit Behinderung: Jetzt ist gemeinsames Handeln gefragt � Foto: zVg
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Gemeinsam sind wir stark 

Drei Jahre nach der Vernehmlassung ist die IV-Revision 6b in der Sommersession gescheitert. Die Behin-
dertenorganisationen haben in dieser Zeit die Vorlage massiv verbessern können – ein grosser Erfolg, der 
erst dank einem geeinten Auftritt möglich wurde.

Die Vernehmlassung über das zweite Massnahmenpa-
ket der 6. IV-Revision ( IV-Revision 6b ) liess frühzeitig 
die Alarmglocken läuten: Der Bundesrat wollte pro Jahr 
800 Millionen Franken sparen. Gekürzt werden sollten 
Renten, Kinderrenten, Reisekosten, Ausbildungsbei-
träge und in weiteren Bereichen. Auch der Zugang zu 
den IV-Renten sollte noch einmal verschärft werden. 
Für die Behindertenorganisationen war schnell klar: 
das können wir nicht akzeptieren.

An zwei Fronten

Bereits während der Vernehmlassung im Sommer 2010 
beschlossen die Behindertenorganisationen ihre Kräfte 
für die Kampagne gegen die IV-Revision 6b zu bündeln 
und dafür einen Verein zu gründen. Die Erfahrungen 
der letzten Vorlagen sprachen für diese Strategie, ins-
besondere die erfolgreiche gemeinsame Kampagne 
für die IV-Zusatzfinanzierung und die Abstimmungs-
niederlage bei der 5. IV-Revision. Im September 2011 
schlossen sich rund 50 Organisationen aus der gan-
zen Schweiz zum Verein «Nein zum Abbau der IV» zu-
sammen. Dieser hatte zum Ziel, die Vorlage während 
der parlamentarischen Phase so weit als möglich zu 
verbessern – und gleichzeitig ein Referendum vor-
zubereiten, das zu diesem Zeitpunkt wegen der ein-
schneidenden vorgeschlagenen Sparmassenahmen un-
vermeidlich schien. 

Erfolge und Unsicherheit im Parlament

Die «DOK-Expertengruppe 6b», die im Auftrag des 
Vereins intensiv lobbyierte, konnte im Dezember 2012 
erste Erfolge verzeichnen: Der Nationalrat schwächte 
etliche kritische Sparmassnahmen ab. Der Ständerat 
folgte bei einigen Differenzen im März dieses Jahres. 
Bei wichtigen Punkten jedoch konnten National- und 
Ständerat sich bis zum Schluss nicht auf eine gemein-
same Vorlage einigen: insbesondere bei der Frage, ob 
wie bisher eine ganze Rente ab einem Invaliditätsgrad 
von 70 % gewährt wird, oder ob diese Grenze auf 80 % 
Invalidität angehoben wird. Konkret hätten Schwer-
behinderte bis zu einem Drittel ihrer Rente verloren! 
Alleine wegen dieser Anhebung hätten die Behinder-
tenorganisationen ein Referendum ergriffen. Sonst 
wahrscheinlich nicht.
Trotz dieser Unsicherheit, ob überhaupt ein Referen-
dum nötig ist oder nicht, hat der Verein «Nein zum 
Abbau der IV» in den letzten Monaten intensiv ein 
Referendum vorbereitet. Dazu gehörte insbesonde-
re die Entwicklung der Kampagne «Stop ungerechte 

IV-Revision», die Mobilisierung der Betroffenen in Zu-
sammenarbeit mit den Mitgliederorganisationen und 
der Aufbau und die Pflege der Kontakte mit möglichen 
Allianzpartnern und den Medien. Die Behinderten-
organisationen wären bereit gewesen, innert kürzester 
Zeit über 100  000 Unterschriftenbogen zu verteilen und 
sofort mit der Unterschriftensammlung zu beginnen. 
Nötig wurde das nicht: Die Einigungskonferenz konnte 
den beiden Räten keinen Kompromiss vorschlagen, die 
IV-Revision wurde abgeschrieben.

Klar und einig

Heute können die Behindertenorganisationen auf tur-
bulente aber erfolgreiche Jahre zurückschauen, sowohl 
beim Lobbying als auch bei den Referendumsvorberei-
tungen. Nach einem Start in einem gewohnten Rhyth-
mus gab es lange Diskussionen mit entsprechenden 
Verzögerungen, am Schluss folgten Kommissionsitzun-
gen und Ratsdebatten Schlag auf Schlag. Wir mussten 
jeweils für alle Eventualitäten vorbereitet sein und 
unsere Botschaften laufend anpassen. Das haben wir 
gemeinsam geschafft!
Die Behindertenorganisationen waren im ganzen Pro-
zess ein präsenter, gut organisierter und verlässlicher 
Partner für alle Beteiligten. Wir haben im Namen aller 
Behindertenorganisationen klare Forderungen vertre-
ten und mit einer einzigen Stimme gesprochen. Wir 
haben Stärke gezeigt und mit unseren Vorbereitungen 
belegt, dass wir ein Referendum ergreifen könnten. Wir 
haben uns mit der IV-Revision 6b als referendumsfä-
higen politischen Akteur etabliert – auch für künftige 
politische Debatten. Diese Position gilt es nun zu ver-
teidigen, alle zusammen! 

Verein «Nein zum Abbau der IV» c / o AGILE 
www.nein-zum-abbau-der-iv.ch / aktuell
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50 Joor insieme Basel

Insieme Basel engagiert sich seit fünfzig Jahren für Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen. Die 
Selbsthilfeorganisation hat ein breites Angebot an Dienstleistungen in den Bereichen Wohnen, Freizeit, 
Bildung und Ferien aufgebaut.

Ins ieme  Basel

Betreuung und Wohnen
Insieme setzt sich für die Anliegen und Bedürfnisse, 
für die finanzielle Sicherheit und für die Rechte von 
Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen ein. In-
sieme fördert und festigt in kleinen Wohngruppen die 
gesellschaftliche Integration.

Wohngruppe RIEHENRING
Riehenring 171, 4058 Basel, Tel. 061 692 77 67 / 
E-Mail: riehenring@insieme-basel.ch

Wohngruppe DREIROSEN
Badenweilerstr. 22, 4057 Basel, Tel. 061 322 43 20 /
 E-Mail: dreirosen@insieme-basel.ch

Wohngruppe WETTSTEIN 
Wettsteinallee 70, 4058 Basel, Tel. 61 683 54 30 / 
E-Mail: wettstein@insieme-basel.ch	

Freizeit und Bildung
FZZ – Freizeitzentrum insieme Basel: ein Ort des Aus-
tauschs, der Begegnung und Freizeitgestaltung. 
Landskronstr. 32, 4056 Basel, Tel. 061 381 03 00 /
E-Mail: fzz@insieme-basel.ch

Bildungsclub: Weiterbildungsangebote für erwachse-
ne Menschen mit besonderen Lernvoraussetzungen in 
Basel, Liestal und der Region.

Reisen und Ferien
insieme REISEN: zahlreiche Ferienreisen und -kursen 
für Kinder, Jugendliche und Erwachsene im In- und 
Ausland.
Landskronstr. 32, 4056 Basel, Tel. 061 281 17 79 / 
E-Mail: reisen@insieme-basel.ch

www.insieme-basel.ch

Theater Nil: « Rotscher und ich » – eine Produktion des Freizeitzentrums von insieme Basel� Foto: Luca Gross

handicapforum Nr. 3 | 2013 15

Aktuell



Wanderlust

Hindernisfreie Wanderwege: Eine der beliebtesten Freizeitbeschäftigungen in der Schweiz wird auch Men-
schen mit Behinderungen zugänglich gemacht.

bim. Mobility International Schweiz, die Reisefachstelle 
für Menschen mit Behinderung und für die Tourismus-
branche hat ein neues Projekt realisiert. Am 6. Juni 
2013 wurden die Hindernisfreien Wege mit einem Fest-
akt auf der St. Petersinsel der Öffentlichkeit übergeben. 
Die Hindernisfreien Wege sind ein Freizeitangebot für 
Personen, die auf Wege ohne grössere natürliche oder 
bauliche Hindernisse angewiesen sind. In Zusammen-
arbeit mit den Wanderweg-Organisationen und den 
Kantonen hat Mobility International Schweiz ein An-
gebot von 57 neu beschilderten Wegen erarbeitet. Das 
Einrichten und die Signalisierung der Wanderrouten 
sind gemeinsam mit Behindertenorganisationen und 
mit den Empfehlungen der « Schweizer Wanderwege » 
umgesetzt worden. Darin werden die Grundanforde-
rungen an die Wanderwege festgehalten und die Kri-
terien aufgelistet, welche für die Einstufung nach den 
Schwierigkeitsgraden ausschlaggebend sind. Diese wer-
den wie bei den Skipisten mit Farben vermittelt. Blau 
steht für leicht, rot für mittelschwer und schwarz für 

schwierig. Detaillierten Angaben zu allen 57 Wander-
wegen sind unter Reiseinfos www.mis-ch.ch, Rubrik 
« Hindernisfreie Wege » und unter www.wanderland.ch, 
Rubrik « Hindernisfreie Wege » zu finden. Zur Verfügung 
stehen Kartenausschnitte, Angaben zur Wegbeschaffen-
heit und Wegbreite, zu Gefälle und Steigungen, aber 
auch Informationen zur Anreise mit den öffentlichen 
Verkehrsmitteln, zu den WC-Anlagen, Einkehrmöglich-
keiten und Grillstellen auf der Strecke. Diese Informa-
tionen wurden von Wandernden im Rollstuhl, begleitet 
von Zivildienstleistenden, vor Ort aufgenommen und in 
die Datenbank von SchweizMobil übertragen.
Weitere Informationen und Ideen für Ausflüge und 
Reisen finden Sie unter: www.mis-infothek.ch. Die 
Datenbank wird laufend mit neuen Broschüren und 
Links zum Thema Reisen aktualisiert, die auch direkt 
online bestellt werden können. 

Mobility International Schweiz, Amthausquai 21,
Olten, Tel. 062 212 67 40 / info@mis-ch.ch

� Foto: zVg
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Hindernisfrei und trotzdem zahlbar

Pro Infirmis beauftragt die Fachhochschule Nordwestschweiz mit einer Studie, um die behindertengerechte 
Anpassung von älteren Wohnhäusern zu aktivieren.

bim. Wer Heute eine rollstuhlgängige Wohnung sucht, 
wird vor allem zwei Erfahrungen machen: Erstens, es 
gibt mittlerweile tatsächlich hindernisfreie Bauten 
und zweitens, die Miete ist hoch – für die meisten zu 
hoch. Die Neubauten der letzten zehn Jahre in Basel 
und in der übrigen Schweiz sind grösstenteils hinder-
nisfrei gestaltet. Die älteren Häuser mit den günstige-
ren Wohnungen sind aber leider oft nicht zugänglich 
und werden es auch nicht nach einer Sanierung. Hier 
lässt das Gesetz nach wie vor einen grossen Spielraum 
und die Bauherrschaften machen ihre Kosten-Nutzen-
Rechnung meist nicht zu Gunsten einer hindernisfrei-
en Anpassung. Das Behindertengleichstellungsgesetz 
sowie das kantonale Baugesetz sehen zwar vor, dass 
bei Sanierungen die Anliegen behinderter Menschen 
berücksichtigt werden, aber konkret können beispiels-
weise nur an jenen Stellen Verbesserungen eingefordert 
werden, wo ohnehin umgebaut wird. Das heisst, wenn 
Bad und Küche renoviert werden, kann man nicht ver-
langen, dass der Hauseingang rollstuhlgängig wird, da 
dieser nicht Bestandteil des Bauprojektes ist. Und dann 
kommt die Kostenfrage. Oft erwägt die Bauherrschaft 
eine hindernisfreie Anpassung vorzunehmen, verwirft 
den Plan aber wieder, weil sie zu wenig überzeugt 
ist vom Nutzen, den ein solcher finanzieller Aufwand 
bringen würde. Das ist ein Ansatzpunkt: es gilt, die 
Entscheidungsträger zu sensibilisieren und besser zu 

informieren. Allerdings sind zusätzlich Massnahmen 
nötig, um Bewegung in das stagnierende Engagement 
für Barriere freie Altbauten zu bringen. 

Wo und wie angesetzt werden muss

Auf Initiative der Bauberatung von Pro Infirmis geht 
nun eine Studie der Fachhochschule Nordwestschweiz 
in Arbeit. Sie soll aufzeigen, welches Potenzial brach 
liegt und welche Möglichkeiten bestehen, um das hin-
dernisfreie Bauen bei bestehenden Wohnhäusern stär-
ker zu fördern. Nach einer Bestandesaufnahme und 
Analyse sollen unter Einbezug aller beteiligten Akteu-
re Informationen vorgelegt werden, die besagen, wo 
und wie angesetzt werden muss. Mit den Ergebnissen 
der Studie werden staatliche und private Institutionen 
künftig auch in die Lage versetzt, gezielt in Förderpro-
jekte zu investieren. Nicht nur Basel, sondern auch für 
andere Städte könnten davon profitieren. 
Renovationen haben natürlich immer auch eine Miet-
zinserhöhung zur Folge. Im Endeffekt sollten aber die 
modernisierten und behindertengerecht angepassten 
Altbauten immer noch günstiger sein als die neu er-
stellten Häuser. Gerade im Bereich der im Raum Basel 
zahlreich vorhandenen Genossenschaften könnte sich 
hier viel neuer Wohnraum erschliessen für viele Inter-
essierte und insbesondere Mieterschaften, die auf eine 
hindernisfreie Zugänglichkeit angewiesen sind.

Umgebaut

Zentral gelegen, Nähe Uni – das Katholische Studen-
tenhaus vermietet an der Herbergsgasse 7 einen Saal 
für verschiedene Anlässe mit kulturellem, religiösem, 
festlichem und bildendem Zweck. Nach Umbau sind 
die Räumlichkeiten inklusive Toiletten hindernisfrei 
gestaltet worden. Mit grossem Engagement hat der 
Trägerverein des Studentenhauses in Kooperation mit 
der Bauberatung Pro Infirmis Basel die Anpassungen 
vorgenommen. Insbesondere die komplexe Treppen-
situation erforderte eine spezielle Lösung, die nun mit 
einem separaten Zugang und einer Hebebühne reali-
siert werden konnte. 
Der Saal fasst je nach Inventar und Einrichtung 24 bis 
120 Personen.

Kontakt: Tel. 061 264 63 63 / 
E-Mail: kug@unibas.ch / www.studentenhaus.ch � Foto: www.studentenhaus.ch
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Hinweise

Die neue Online-Bibliothek – Hörbücher und 
E-Books per Mausklick

Blinde und sehbehinderten Personen können in der 
neuen Online-Bibliothek der SBS ( Schweizerische 
Bibliothek für Blinde, Seh- und Lesebehinderte ) 
verschiedene Buchformate herunterladen und wei-
tere digitale Angebote nutzen. Zur Verfügung steht 
ein abwechslungsreiches Buchprogramm für Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene.

Hörbücher ausleihen und herunterladen: Das Hör-
buchangebot der SBS umfasst über 22'000 Titel. Zu-
sätzlich zur Ausleihe auf CD oder SD-Karte können Kun-
dinnen und Kunden ihre gewünschten Titel neu auch 
als Download ausleihen oder in der Online-Bibliothek 
direkt online anhören. Die Hörbücher im navigierbaren 
Daisy-Format lassen sich mit wenigen Klicks auf den 
Computer herunterladen.
E-Books ausleihen und herunterladen: Neben Hör-
büchern bietet die Plattform auch über 700 E-Books 
zum Herunterladen. Bei E-Books sind die Grösse der 
Schrift, die Schriftart und der Kontrast am Bildschirm 
je nach Seheinschränkung individuell einstellbar. Zu-
sätzlich kann der Text mit einer synthetischen Stimme 
abgespielt werden. Die navigierbaren E-Books der SBS 
lassen sich auf Computern, Tablets und Smart-Phones, 
die mit einem Daisy 3-Abspielprogramm ausgestattet 
sind, sowie auf ausgewählten Playern lesen.
Bücher für den Postversand bestellen: Wer die SBS-
Medien per Post erhalten möchte, kann Bücher, Musik-
noten, Hörfilme und Spiele rund um die Uhr bequem 
in der Online-Bibliothek bestellen.
Bücher kaufen: Der Kauf von Büchern ist ebenfalls über 
diese Plattform möglich, Das Kaufangebot beinhal-
tet Hörbücher, Braille- und Grossdruckbücher sowie 
E-Books.

Im Online-Katalog finden sich die gewünschten Titel 
einfach und schnell. Ausgewählte Buchtipps und SBS-
Bestseller inspirieren zu Neuentdeckungen. 
Die Online-Bibliothek ist direkt unter der Adresse on-
line.sbs.ch oder über die SBS-Homepage www.sbs.ch 
erreichbar. Der Katalogteil ist für alle uneingeschränkt 
nutzbar. Wer Bücher online bestellen und nutzen möch-
te, meldet sich bei der SBS an und registriert sich für 
den Login. Die Anmeldung ist für sehbehinderte Kinder 
und Jugendliche bis zu achtzehn Jahre kostenlos. Er-
wachsene bezahlen eine einmalige Anmeldegebühr von 
fünfzig Franken. Bei Fragen hilft der Nutzerservice der 
SBS telefonisch unter der Nummer 043 333 32 32 weiter.

Anmeldung Neukunden: SBS Nutzerservice, 
nutzerservice@sbs.ch, Tel. 043 333 32 32



Edi Tomaschett � Foto: zVg Michel Voisard� Foto: zVg
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Hinweise

Leitungswechsel bei Pro Infirmis Basel-Stadt, Dorneck 
und Thierstein

bim. « Nach über 35jährigem Engagement in der Be-
hindertenhilfe in der Region Basel verlasse ich Pro 
Infirmis und starte in eine neue Lebensphase » – mit 
diesen Worten verabschiedet sich Edi Tomaschett und 
geht in Pension. Er hatte 1976 als Sozialarbeiter bei 
der Pro Infirmis Basel angefangen, 1984 die Stellen-
leitung übernommen und blickt auf eine Zeit mit vie-
len gesellschaftlichen und behinderungspolitischen 
Veränderungen zurück. « Stetiger Wandel, nicht un-
bedingt im Tagesgeschäft spürbar, aber über die Wo-
chen, Monate und Jahre », sagt Edi Tomaschett. Verän-
dert haben sich Werte und Haltungen, Angebote und 
Dienstleistungen, Kooperationen, Organisationen und 
nicht zuletzt die Technologien. Edi Tomaschett sieht in 
allen Veränderungen auch Chancen und zuversichtlich 
blickt er nun auch auf seinen neuen Lebensabschnitt. 
Im Juni hat sein Nachfolger die Arbeit bei Pro Infirmis 

Basel-Stadt, Dorneck und Thierstein aufgenommen. 
Er heisst Michel Voisard und ist mit der regionalen 
Behindertenhilfe bereits vertraut. Anfang neunzi-
ger Jahre arbeitete er als Sekretär für den damaligen 
Schweizerischen Invalidenverband und im Jahr 2010 
übernahm er die Geschäftsführung von Procap Nord-
westschweiz. Michel Voisard hat in Basel Soziologie, 
Psychologie und Medienwissenschaften studiert und 
in Luzern die Fachhochschule für Soziale Arbeit ab-
solviert. Er ist Mitte Vierzig und lebt in Basel. Michel 
Voisard sieht die neue Herausforderung bei Pro In-
firmis als ideale Fortsetzung seiner bisherigen Arbeit 
und will sich mit seinem neuen Team weiterhin gegen 
Ausgrenzungen und Benachteiligungen wehren und 
für die uneingeschränkte Teilnahme von Menschen 
mit Behinderung am sozialen und gesellschaftlichen 
Leben einsetzen.



Mehr als Spass
Sport gibt Kraft, steigert die Koordination, 
die Beweglichkeit und die Ausdauer. Wichtige
Faktoren für Selbstständigkeit und Wohlbe-
finden im Alltag. 

Suva Basel, Tel. 061 278 46 00, www.suva.ch

Behindertenforum – Jubiläum

Seit 60 Jahren engagiert für Menschen 

mit Behinderungen.

Existenzsicherung, Bildung, Arbeit, 

 Wohnen, Recht, Mobilität, Freizeit, Kultur –

Das Behindertenforum setzt sich ein für 

die uneingeschränkte Teilhabe am wirt-

schaftlichen und gesellschaftlichen Leben.

60 Jahre



 

Beratungsstelle Höranlagen – eine Kompetenz des 
Schwerhörigen-Vereins Nordwestschweiz

Auf die Bedürfnisse von Hörbehinderten muss nach 
dem Behindertengleichstellungsgesetz in öffentlich 
zugänglichen Gebäuden Rücksicht genommen werden. 
Ernst Neukomm, Leiter der Beratungsstelle Höranlagen, 
ist unser Spezialist, der mit seinem Fachwissen hilft, 
Höranlagen im öffentlichen Raum zu optimieren.

Melden Sie der Beratungsstelle, wenn in einem öf-
fentlichen Gebäude die Raumakustik schlecht ist oder 
die Höranlage nicht richtig funktioniert. 

(Fragebogen zur Erfassung von Höranlagen: 
www.svnws.ch / Engagement: rechte Seite ). 

Kontakt: Ernst Neukomm, Tel. 061 702 22 78 , 
E-Mail: neukomm.ernst@bluewin.ch
Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz 
www.svnws.ch, info@svnws.ch, Falknerstr. 33,
4001 Basel

60 Jahre
Behindertenforum – Jubiläum

60 Jahre engagierte Zusammenarbeit mit Menschen mit Behinderungen.

Im Zentrum stehen Selbstbestimmung, Selbsthilfe und Selbstvertretung.

Was 1953 als Arbeitsgruppe begonnen hat, ist heute eine Dachorganisation mit 18 Mitglied­

organisationen und rund 5000 Einzelmitgliedern, die sich gemeinsam für ihre Interessen stark machen.

Kloster Mariastein. Menschen mit Hörbehinderungen sind auf eine gute Raumakustik angewiesen.� Foto: zVg

Mitgliedorganisationen
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So 08. September	 Sektionsreise
Sa 19. Oktober 	 Arlesheimer Markt 
Mi 30. Oktober	� Standaktion Procap Nordwest

schweiz bei Bider & Tanner AG
So 24. November	 Weihnachtsfeier

Unsere Aktivitäten sind auch auf unserer Webseite 
www.procap-nws.ch abrufbar. Auf dieser können Sie 
sich auch direkt anmelden. Die Anmeldeformulare fin-
den Sie unter der entsprechenden Rubrik, z.B. unter An-
lässe, Treffpunkt-Programm oder Kurse.

Procap Nordwestschweiz Informationsveranstaltungen 
2013/2014
Eine Anmeldung ist für diese Informationsveranstaltungen nicht zwingend notwendig. 
Bei Fragen wenden Sie sich bitte an die Beratungsstelle, Tel. 0848 776 227. Wir schicken Ihnen die Broschüre 
gerne zu.

An diesen Informationsveranstaltungen dürfen auch Nicht-Mitglieder von Procap teilnehmen.

Mi 04.09.2013, 18.30 Uhr 	 « Was steht meinem Kind zu? » Olten, Restaurant Aarhof	
Mi 11.09.2013, 18.00 Uhr	 « Erben und Vorsorgen », Liestal, Hotel Engel
Mi 18.09.2013, 18.30 Uhr	 « Neues für IV-Rentnerinnen und Rentner », Aarau, Bullingerhaus
Mi 20.11.2013, 18.30 Uhr	� « Die Finanzierung von Pflege und Assistenz zu Hause »
		  Zofingen, Kirchgemeindehaus
Mo 20.01.2014, 18.30 Uhr	 « Die Finanzierung von Pflege und Assistenz zu Hause »
		  Solothurn, Jugendherberge
Mi 22.01.2014, 18.30 Uhr	 « Die Finanzierung von Pflege und Assistenz zu Hause »
		  Basel, Gundeldinger-Casino

 

Procap Nordwestschweiz Anlässe 2013

slowUp Basel-Dreiland am 15. September 2013

Für Fragen und für Anmeldungen für Spezialfahrzeuge wenden Sie sich bitte an:
Verein slowUp Basel-Dreiland, Therwilerstrasse 37,4054 Basel 
Telefon 061 283 00 00 oder E-Mail: slowUp@basel-dreiland.ch

Besuch im Basler Zoo

Wie wär es wieder einmal mit einem Besuch im schönen Basler Zoo?
Die Procap-Mitglieder haben die Gelegenheit für einen Gratis-Eintritt in den Basler Zoo ( mit einer Be-
gleitperson ). Das Abonnement ist auf dem Sekretariat zu beziehen. Bitte kontaktieren Sie uns unter der 
Telefon-Nr. 0848 776 227 oder Procap Nordwestschweiz, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel

Reka-Checks

Jedes Procap-Mitglied hat die Möglichkeit einmal im Jahr für den Betrag von CHF 270.– 
Reka-Checks im Wert von CHF 300.– zu beziehen. 
Wer dieses Jahr noch Reka-Checks beziehen möchte, müsste sie telefonisch unter der Telefon-Nr. 0848 776 227 
bis Ende August bestellen. Abholen der Reka-Checks dann im Oktober, jeweils am Dienstagnachmittag bei Procap 
Nordwestschweiz, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel.

Mitgliedorganisationen
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� Foto: Franziska Borer

Seit Herbst 2012 findet der Mitglieder-Treffpunkt nun jeweils am letzten Freitagnachmittag im Monat in der 
Pfarrei St. Marien in der Glockenstube statt. Es ist ein wunderschöner, historischer Raum, wo sich alle gleich von 
Anfang an sehr wohl gefühlt haben. Abwechselnd laden wir zum gemütlichen « Kaffeehöck », Spiel- und Jass-
Nachmittag oder zu einem Kreativ-Nachmittag ein. 

Die Cafeteria leiten die Mitglieder Heidi und Robert Frischknecht und bieten mit grosser Freude selbst gebackenen 
Kuchen an. 

Sozialbegleitung, Franziska Borer

Anmeldung telefonisch bei Franziska Borer 061 763 15 15 oder im Internet auf unserer Website: 
www.procap-nws.ch ( Treffpunkt-Programm, Anmeldung Treffpunkte ) oder Procap Nordwestschweiz, 
Postfach 3854, 4052 Basel

Vorschau auf die nächsten Mitglieder-Treffen im 2013:

27. September:	 Grillplausch
25. Oktober: 	 Wir bauen eine Futterstelle aus Holz für die Vögel
29. November: 	 Wir binden Kränze
20. Dezember:	 Einstimmen mit Liedern auf Heiligabend

 

Treffpunkte und Kurse für die Mitglieder von Procap 
Nordwestschweiz im Pfarreiheim St. Marien, Basel

Treffpunkte und Kurse 

Der Treffpunkt für die Procap-Mitglieder findet jeweils am letzten Freitagnachmittag des Monats 
in der Pfarrei St. Marien, Holbeinstrasse 30, Basel statt. 
Gerne schicken wir Ihnen den Treffpunkt-Kalender zu. Wir freuen uns auch auf Ihre Teilnahme!

Mitgliedorganisationen
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IVB bietet beste Unterhaltung und sorgt für das leibliche 
Wohl

Zu den wichtigen Aufgaben der IVB gehören – neben 
der Kerntätigkeit des Behindertentransportes und der 
sozialpolitischen Arbeit – auch die Förderung von kul-
turellen Interessen und die Pflege der Freundschaft 
und des Zusammenhalts unter den Mitgliedern. In die-
sem Sinne bilden der Unterhaltungsnachmittag, der 
jedes Jahr Mitte Juni im Binninger Kronenmattsaal 
stattfindet, die Sondervorstellung des Häbse-Theaters 
im November und natürlich die grosse Weihnachts-
feier Ende Jahr die « gesellschaftlichen » Highlights für 
unsere Mitglieder und Gäste. So nahmen am diesjäh-
rigen Unterhaltungsnachmittag gegen 200 fröhlich ge-
stimmte Mitglieder teil und wurden von den tollen 
Darbietungen der Künstler nicht enttäuscht. PERUJO 
enführte uns in die faszinierende Welt des Jonglierens. 
Die Tanz-Gruppe Samira bot feurigen Flamenco. Bar-
barella sorgte mit feinster Country-Musik für ausgelas-
sene Stimmung. Und das Schwyzerörgeli-Trio Eggflue 
machte mit lüpfigen Weisen viel Freude. 

5-jähriges Bestehen der HPS Liestal

Bereits bei der Eröffnung der Heilpädagogischen 
Schule Liestal im Liestaler Altmarkt war die IVB zugegen 
und sorgte mit einem Grill-Stand für das leibliche Wohl 
der SchülerInnen, Lehrkräfte und zahlreichen Gäste. 
Selbstredend, dass wir anlässlich des 5 Jahr-Jubiläums 
wiederum vor Ort wirkten. Trotz Regen und zeitweise 
unwirtlichen Verhältnissen liess sich die IVB-Grill-
mannschaft nicht beirren und versorgte die zahlreich 
erschienen Gäste, die Pädagogen sowie die SchülerIn-
nen samt Angehörigen mit Speis und Trank.

Mitgliedorganisationen
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Ich schreibe diesen Artikel bei Sommerhitze. Es ist 
nicht einfach bei dieser Hitze den Kopf für einen Arti-
kel zusammen zu halten. Die Buchstaben wollen nicht 
so geformt werden, dass es Sinn macht, und trotzdem 
versuche ich es. 

Ein Besuch bei der Blindenhundeschule in Allschwil 
am 20. August 2013 wird sicher ein besonderes Erleb-
nis sein. Was wird diesen schönen, netten Hunden bei-
gebracht? Sind sie all den gestellten Aufgaben für die 
Zukunft gewachsen? Erkennen sie die vielen Gefahren, 
die ständig im Alltag vorhanden sind? Können die 
blinden Menschen einem treuen Begleiter einfach ver-
trauen? Wir sind überzeugt, dass wir einen Einblick in 
eine ganz besondere Schule bekommen werden. 

Am 12. September 2013 werden wir wunderbares 
Wetter haben!! Fragile Basel verreist mit dem Autobus 
nach der Gerschnialp. Bei solchen Ausflügen zählt die 
ganz besondere Kameradschaft. Alle sind wir fürein-
ander da und helfen einander, damit alle, auch die-
jenigen, die nicht so gut zu Fuss sind, mitkommen 

können. Der Vorstand freut sich auf diesen Ausflug und 
hofft, dass am 12. September 2013 möglichst viele Mit-
glieder dabei sein können. 

Im Oktober 2013 wollen wir das « Tinguelymuseum » 
besuchen. Was können wir erwarten? Sind es nur ros-
tige Eisenteile? Ist es nur Abfall? Ich bin überzeugt, 
dass wir ein Museum mit vielen attraktiven Objektiven 
antreffen werden. Sicher werden wir dort Informatio-
nen bekommen, die bis zu diesem Besuch noch keinem 
Teilnehmer bekannt waren.

Wer spezielle Musik schätzt, wird im November 
2013 auf seine Rechnung kommen. Das Musikauto-
matenmuseum in Seewen wird sich sicher von der 
besten Seite zeigen. Die vielen speziellen Töne, die aus 
den Instrumenten dort kommen, werden uns begeis-
tern, ebenso die alte Technik die dahinter steckt. Ohne 
Elektronik, alles mechanisch! Wir dürfen gespannt 
sein.

Ruedi Kern

Grafisches Zentrum
Kreative Kundenlösungen – höchste Druckqualität

Engagierte Mitarbeitende und eine moderne Infrastruktur sorgen für höchste Druckqualität – 
bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Flughafenstrasse 235, CH-4012 Basel, Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06 
grafik@buespi.ch, www.buespi.ch

 

Fragile Basel und Aussichten 

Mitgliedorganisationen
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Behindertenfahr-  und Begle i td ienste

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behindertentransport beider Basel, Jägerstrasse 5, 4058 
Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 ( 6–22 Uhr )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 926 98 82

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB-Behinderten-Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 ( Mo–Fr 6–18 Uhr )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 ( Mo–Fr 7–18 Uhr )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 ( Rollstuhl-Taxi, 7–17 Uhr )
Telefon 061 333 33 33 ( Rollstuhl-Taxi, 8–17 Uhr )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten-Fern-Transport ( Schweiz ), Münchensteinerstr. 
270, 4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel-Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige ( nur beschränkt für Roll-
stuhlfahrende )
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region ( Preis auf Anfrage ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car-Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV-Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz ( MIS ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

Bauberatungsstellen

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel-Stadt: Pro Infirmis Basel-Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

Rechtsd ienst  Soz ialvers i cherungen

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10 – 12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

Behinderung und Krankhe it

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10,00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

a irAmour°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

Informat ionen im Net z

www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A – Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Beratungsstellen  »

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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ASPr / SVG ( Schweizerische Vereinigung der Gelähmten ), Ortsgruppe Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band-Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70, Fax 061 271 27 75
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Fischmarkt 13, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77
insieme.bl@bluewin.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Stiftung Melchior
Thiersteinerallee 51, 4018 Basel, Telefon 061 206 97 60
info@stiftungmelchior.ch, www.stiftungmelchior.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel ( BSB ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 ( 11–12 Uhr )
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- und Beratungsstelle, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel
Telefon 0848 776 227, info@procap-nws.ch
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz ( RGN )
Ruth Eggerschwiler, Laufenstrasse 4, 4053 Basel, Telefon 061 681 42 35
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4056 Basel, Telefon 061 271 45 66
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund Nordwestschweiz
Oerlikonerstrasse 98, 8057 Zürich, Fax 062 212 52 88
nordwest@sgb-fss.ch, http://nordwest.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (Fam. Zettel)
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch
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Kontakt Mitgliedorganisationen



Technische Hilfen für Menschen 
mit eingeschränkter Bewegungsfreiheit

Hindernisse überwinden – Ihre Mobilität ist unser Thema

www.rehamobil.ch

Reha mobil GmbH
Feierabendstr. 47
4051 Basel 
Tel.  061 283 44 44
Fax. 061 283 44 45  
E-Mail:  info@rehamobil.ch

Rollstühle
Elektro-Mobile
Dreirad-Velos
Gehhilfen
Bad-, Toilettenhilfen
Rampen

Treppenlifte
Pflegebetten
Bewegungstrainer
Rollstuhl-Bekleidung
Reparaturservice
Mietservice

rehamobil_inserat.pdf   1   22.09.2011   13:25:17

Öffnungszeiten 
Mo-Fr  08:00–12:00 
 13:00–17:30
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